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ROLAND SCHAFLI

Ja, meinetwegen konnen Sie schiessen.
(Erhédngt ab). Entschuldigt bitte. Ich muss
unseren Scharfschiitzen jeden Schuss erst
genehmigen, die sind da sehr pingelig.

Simonetta: Die armen Schweine!

Alain: Lasst uns jetzt nicht mehr von die
Olma sprechen, das ist passé.

Johann: Wenigstens muss Ueli dem
Scharfschiitzen nicht noch jede Patrone
personlich bringen.

Simonetta: Ich meine die armen De-
monstranten! Die haben auch Rechte!

Ueli: Stimmt ja gar nicht. Ich bin aus der
Menschenrechtskonfession ausgetreten!
Ich zahle der EMRK die Mitgliederbeitra-
ge der Schweiz nicht mehr, das ist nur
so ein europdischer Verein, ein bisschen
wie ein ldstiger Buchclub. Wenn man ein
Menschenrecht annimmt, muss man je-
den Monat ein neues annehmen.

Johann: Wie zum Beispiel das Recht der
Frauen auf Arbeit bis 65.

Simonetta: Du kannst doch nicht ein-
fach die Menschenrechtskonvention
kiindigen!

Ueli: Klar kann ich, ich habs ndmlich ge-
tan! 30 Tage Kiindigungsfrist und fertig.

Alain: Apropos Kiindigung: Natiirlisch
konnen die Frauen bis 65 Jahre auch nicht
kiindigen.

Ueli: Mir hatman jain dieser Sitzungauch
grundlegende Menschenrechte verwehrt:
das Recht der freien Meinungsidusserung
und das Recht auf Selbstbestimmung
und - (sein Schuh klingelt). Natiirlich,
schiessen Sie! Sie miissen wirklich nicht
jedes Mal anrufen! (Héngt ab). Entschul-
digt. Wo waren wir?

Alain: Ohm... und was lduft sonst so in die
Schweiz?

Simonetta: Im Hallenbad Gossau stiirzte
eine Lampe ins Wasser.

Doris: Na, immer noch besser als ein Fon.

Live dabei am grossten Kunstfleisch-Skandal

Wie ein Kunstanlass vollig entartet

( Sehr verehrte Leserschaft, wir befin-

den uns live in Bern, wir berichten
fiir Sie von der Vernissage der Gurlitt-
Sammlung, jawohl, jenes schweren Er-
bes, das das Kunstmuseum nicht ganz
freiwillig angetreten hat. Die deutsche
Bundesregierung hat die Berner mit al-
lerlei Zusagen formlich gezwungen, das
Erbe nicht auszuschlagen. Wir sind nun
also nur noch Momente entfernt von der
feierlichen Enthiillungjener seit Langem
verschollenen Meisterwerke, die erstmals
der Offentlichkeit zugénglich gemacht
werden, und, meine Damen und Herren,
Sie konnen sich vorstellen, welche Span-
nung auf den Wiirdentrégern von Kultur,
Politik und Wirtschaft liegt, die sich hier
gemeinsam mit mehreren Ex-Missen ein-
gefunden haben.

Der verstorbene Erblasser, Kunstsamm-
ler Gurlitt, wurde ja zuletzt noch von Alb-
trdumen geplagt, in denen die Nazis ver-
suchten, ihm seine Bilder wegzunehmen,
die er so um den Weltkrieg herum ganz
ehrlich an Flohmarkten erstanden hat.
Traumdeuter haben sich an dieser Ent-
ratselung dieses Albdrucks die Zahne
ausgebissen.

Weil kommuniziert wurde, dass Raub-
kunst zuriickgegeben werden soll, steht
nun draussen bereits eine ganze Reihe
Personen, die Anspriiche anmelden wol-
len, und das Museum besteht darauf, dass
sie erst den reguldren Eintritt bezahlen.
Und jetzt scheint der grosse Augenblick
gekommen, auf den die Kunstwelt so lan-
ge hatwarten miissen, ja, tatsichlich, hin-
ter mir sehen Sie jetzt - oder vielmehr le-
sen Sie — wie der Direktor des Kunstmu-
seums einen schweren Vorhang zur Seite
schiebt, und, ich wollte, Sie kénnten das
horen, liebe Zuschauer, ein Raunen geht
durch den Raum! Sogleich hangen Men-
schentrauben vor den Gemalden, vor al-
lem vor dem bislang unbekannten Meis-
terwerk «Eva B. tanzt vor Dachau», vom
unbekannten Meister Adolf H., eines 0s-
terreichischen Kunststudenten.

Und eben sehe ich - oder vielmehr be-
schreibe ich fiir Sie - dass auf einzelnen
Holzrahmen eine eigentiimliche Gravur
erkennbar ist. Jawohl, es handelt sich un-
verkennbar um einen Reichsadler, und

wenn ich die sehr verwitterte Unterschrift
richtig entziffere, steht da: «Eigentum der
Wehrmacht». Die versammelten Kunst-
kenner zeigen sich iiberrascht von der,
ich muss es leider sagen, eher eintonigen
Farbpalette des Gesamtwerks. Ein Braun-
ton tiberwiegt, irgendwie wirkt das alles
doch recht wurstig, und der Grossteil der
Motive zeigt recht uninspirierte Stillleben
von Fleischtellern mit Landjdgern und
Speckschwarten. Und sofort macht ein Ge-
riicht die Runde hier im Saal; man mun-
kelt, dass gemauschelt wurde. Jawohl, die
Bilder konnten allesamt gefédlschtsein. Ein
Connaisseur hateine Leinwand abgeleckt
und bestétigt die Befiirchtungen: Die Bil-
der schmecken alt, und zwar nach abge-
laufenem Pferdefleisch. Der Verdacht liegt
nahe, dass die Biindner Fleischfabrik Car-
na Grischa auch hier ihre Wurstfinger im
Spiel hatte, und Bilder, die uns als echte
Monets mit blumigen Rosengdrten und
Picassos mit dreibusigen Frauen ange-
priesen wurden, stellen sich als plumpe
Pferde-Bilder heraus. Tatsdchlich: Die Be-
treiber der Fleischfirma, die vor allem an
ihren markanten Schnurrbarten zu erken-
nen waren, haben auch den Schnauztra-
ger Adolf H. gefdlscht.

Nun {iiberschlagen sich hier im Berner
Kunstmuseum die Ereignisse, meine Da-
men und Herren. Da diese Machwerke
nicht einmal zu 20 Prozent aus Fairtrade-
Handeln stammen, entzieht Max Have-
laar sein Giitesiegel. Die Schlange draus-
sen lost sich auf, die Menschen mit An-
spriichen auf Gurlitt-Bilder gehen nach
Hause. Die Kunstkritiker hierim Saal zer-
reissen demonstrativ die wertvollen Ka-
taloge, die man ihnen gratis iiberlassen
hat, und der Museumsdirektor hustet ein
Waurstrddli vom Apéro wieder hoch. Die
Biindner Rosstduscher haben offenbar
auch die Verfalldaten auf den Bildern ein-
fach tiberpinselt. Die Firma, die gestern
noch zu den grossten Kunstfleisch-Hand-
lern der Schweiz zihlte, ist heute also ein-
fach nur noch ein kleines Wiirstchen im
Kunstmarkt. Das Entsetzen hier im Saal
lasst sich kaum mehr beschreiben, mei-
ne verehrten Leserinnen und Leser, als
zugegeben wird, dass Carna Gri- ))
scha auch den Apéro gestiftet hat.»

ROLAND SCHAFLI

+ Nebelspalter Nr.12/2014 | Nr. 1/2015 ++ Letzte Meldungen ++ Letzte Meldungen ++ Letzte Meldungen ++ Letzte Meldungen +

65

\

s



	Live dabei am grössten Kunstfleisch-Skandal : wie ein Kunstanlass völlig entartet

